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Wochenblatt für das Fürftenthum Oels. 
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Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Sreitone ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
renthells in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subſcriptionspreis bes 
trägt für das Viertelſahr nur 7 Sgr., 
einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Sulerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg in der Stadtbuch⸗ 
druckerei. Die Inſertionsgebühren bes 
tragen pro Zeile nur 1 Sgr., bei Wie- | 
— 
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zur Erheiterung, Unterhaltung, Velehrung und Nachricht. 


derholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von ber 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
k B. von verdienſtlichen Handlungen, 

rfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer- und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel: u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet, 


(NRedaction, Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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Hiſtoriſches Tages · Ne giſter der 
Vorzeit. (Dritte Folge.) 


— — 


10 te Woche. 


D. 4. Marz Der tuſſiſche Senat wird als ober» 


1711. ſtes Reichscollegium erklärt. 

D. 5. Maͤrz Die Franzoſen nehmen Gerttuden⸗ 

1793. burg ein. 

D. 6. März Der Kaiſer Ferdinand II. giebt das 
1629. Reſtitutionsedict für die Katholiken. 

D. 7. Maͤrz In Schleſien findet das Chriſten⸗ 
965. thum Eingang. 

D. 8. Maͤrz Die Engländer landen bei Abukir 
1801. in Aegypten. 

D. 9. März Die Preußen erobern Glogau. 
1742. 

O. 10. März Anfang des Terrorismus im Revo⸗ 
1793. lutionstribunal. 


Frautlin's Grabſchrift, 

von ihm ſelbſt verfaßt. 

Der Koͤrper — Benjamin Franklin's, eines 
Druckers — liegt hier — gleich dem Bande eines 
alten Buches, — deſſen Blätter zertiſſen — deſſen 
Titel und Vergoldung verwiſcht find, den Würmern 
zur Speife. — Das Werk ſelbſt aber foll nicht 
verloren gehen, — denn es wird, — fo hofft er 
— noch einmal erſcheinen — in einer neuen — 
und — eren Ausgabe — durchgeſehen und 
verbefjert — won — dem Autor! 


m 


Freitag, den 3. März. 
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Warum? — Darum! — 


Wac um preift jeder Krämer feine Maaren 
Stets als die deſten an, 
Obgleich wir oft das Gegentheil erfahren! — 
agt, warum lügt der Mann? 
Warum wird man fo gräulich oft belogen 
Und warum mit dem Einkauf dann betrogen? — 


Ei darum! ſeht, wär er nicht zu beklagen, 
Der arme Kraͤmersmann, 
Wollt’ er uns ſtets die reine Wahrheit fa 
en? — 
Wer kaufte Etwas dann — 
Die Ladenhüter blieben alle liegen, | 
Und darum muß der Krämer alſo lügen. 


Warum Herr Mur, der reich an Geld 
Gute, 
So arm ſich immer ſtellf, — 
Im Bettlerkleid' und abgeſchabten Hute 
Sich zeigt vor aller Welt? — f 
Warum er ſeufzt und klagt vor allen Leuten, 
Warum er ſpricht nur ſtets von ſchlechten Zei⸗ 
* ten? — 


und 


Darum, Ihr Herten! er ward von Dem und 
Jenem 
Gar öfters ſchon geprellt, 
Man borgte von ihm, ohne ſich zu ſchaͤmen, 
Oft große Summen Geld. 
Darum fiellt er ſich arm, kann nichts vers 
borgen, 
Darum ſpricht er von ſchlechter Zeit und Sorgen. 


Warum Freund nn 1155 Alten ſchmei⸗ 
? 


Und um den Bart ihr geht, — 

Ihr ſtete Freundſchaft, fogar 
chelt 

Und ſich dazu verſteht, N 
Die Knochenhand, den gatſtgen Mo ps zu küſſen; 
Warum er's thut? das wollt Ihr gerne wiſſen? 
Ei darum! ſeht, ‚fie hat im Teſtament: 

Den theuten Freund bedacht 
Und Haus und Hof, nebſt einer tüͤcht' gen 
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Liebe heu⸗ 
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— Er weiß es — ibm vermacht. 


1848. 


Und darum läßt er's nimmer ſich verdrießen, 
Die Pfote ihr und ihren Mops zu kuͤſſen. 


Warum Herr Lips nach flotter Brüder Weiſe 
In Tabagieen kneipt 
Und nie zu Hauſe im Familien⸗Kreiſe 
Bei ſeinem Weibe bleibt, a 
Da wir ihn doch als brav und rechtlich kennen; — 
Warum mag er doch fo vom Haufe rennen? — 


Darum geſchiehts: Zu Hauſe macht die Hölle 
Sein boͤſes Weib ihm heiß; 
Doch er iſt gar ein friedlicher Geſelle, 
Der nichts von Zanken weiß. 
Er fürchtet ſich, am Ende giebts noch Schläge, 
Und darum geht er dieſen aus dem Wege. 


Warum ſeht Iht Herrn K. ſo emſig ſchreiben 
Mit engliſcher Geduld 
Und unermuͤdet fein Geſchaͤft betreiben 
An feinem Schreibepult? 
Warum pflegt er fo früh ſchon aufzuftehen 
Und mit dem Hahnruf an ſein Pult zu ges 
hen 2 


* 
Darum, Ihr Hert'n! der Mann hat ande 
Sorgen, 1 
Sie machen oft ihm heiß; 
Darum erwirbt er ſchon am früh'ſten Morgen 
Der Arbeit Lohn und Preis. 
Und darum wird bei ſeinem fleiß'gen Treiben 
Er auch gewiß ſtets go und ehrlich blei⸗ 
en! — 


. 


Wacum geht Mancher wohl mit ſeinem Feinde 
So gar manierlich um, — 

Als liebt er ihn gleich ſeinem beſten Freunde: 
Wer ſagt mir denn, warum? 0 N 

Wenn er den Feind von Weitem ſchon erblicket, 


aru m geſchiehts, daß er fo tief ſich bücket? 
ei, Ihr Herr'n! Wer wird in dieſen Tagen 


Der Liſt und Heuchelei „ 


Noch ſo verkehrt nach ſolchem Handeln fragen! — 


Ich ſag' es frank und frei: 

Er pflege fo tief ſich dar um nur zu büden, 

Dem Feind' zu ſchaden hinter deſſen 
- 1 Rücken. 


= 
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Warum iſt denn Herr Pips fo kreußfidel 
zu ſchauen, 


Dahin geſchieden iſt? — > 
Er trauert zwar mit Flor und ſchwarzem 
** Kleide, 2 
Doch warum ſchwimmt ſein Herz in Luſt und 
teude? — 


Die Sel'ge wird, feit fie dahin geſchieden, 
Von Pipſen nicht beklagt, 
Darum: weil fie den armen Mann hienieden 
Nach Noten hat — geplagt. 
Jetzt iſt er frei von ſolchen Eh'ſtandsleiden, 
Und darum ſchwimmt ſein Herz in Luſt und 
- Freuden. 


Warum, o ſagt! haͤngt Paps denn ſo die 
? Ohren? 
Er, der vor Stolze platzt, 
Der alle Welt beleidigt und geſchoren, 
Von Reichthum nur geſchwatzt, 
Der ſich allein nur als den Klügften nen: 
net, 
Obgleich man ihn als einen Eſel kennet? — 


Darum! — Er war, fo reich er auch ger 
* 5 


3 weſen, 
Doch ſtets ein geiz' ger Filz, 
Fortuna hatt' zum Guͤnſtling ihn erleſen, 
Er war ein Gluͤckespilz. 
Doch all' ſein Gut hat er im Spiel ver⸗ 
loren, g 
Und darum haͤngt er jetzt die langen Ohren. 


Warum Herr Flaps mit gold'ner Uhr und 
Kette, 
So wie mit Kleiderpracht — 
Mit andern reichen Männern um die Wett 
Jetzt ſo viel Weſen macht? 
Warum er reitet auf dem ſchoͤnſten Gaule 


Und breit ſich macht mit frechem großen Maule? — 


Darum! Es ſiel nach eines Onkels Sterben 
Viel Geld und Gut ihm zu; 

Der alte ſetzt' ihn ein zum einz'gen Erben 

Und legte ſich zur Ruh. 15 

Und darum ſieht man Flapſen herrlich 

8 prunken, 

nd wär verſunken. 


Warum iſt denn dies Liedchen ſchon zu Ende? 
Wohl koͤnnt' es länger ſein; 

Es fallen mir, Ihr Leſer, glaubt's! behende 
Viel der Warums noch ein; 


Der ohne das im Ele 


5 Warum ich aber dieſes Lied muß ſchließen, 


Das ſoll't Ihr Herr'n im Augenblicke wiſſen. 


Darum! — Dies Blatt iſt auch für and ' re 
Sachen, 
Für beſſ're noch beftimmt, 

Und darum muß ich jetzt ein Ende machen, 
Eh's Mancher — übel nimmt. 

Doch darum ſoll man gütig auf mich ſehen, 
Und dadrum keene Feindſchaft nich 

i entſtehen! — 


8 Selbſtſucht bis nach dem Tode. 


3 der bekannten Gt ſchrift; 
„iet ruhen meine Gebeine, 
IJch wollt', es waren deine!“ 
hat ſich eine Ähnliche gefunden: 1 
Hier muß ich ruhen! — 0 and'rer, 
„Wir ſt du ee ein And > 4 
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20 und wie dieſe zubereitet N 

ſchleud erdorben! Auch die edelſte Gottesgabe wird i 

gänzlich ungenießbar, doch 2 eine der Geſundheit r 
- geringſte Beſchädigung an Kleidu 
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Im Oelſer Wochenblatte bringt das Plauderſtübchen oft einen oder mehrere Ar— 
tikel über die Stadt Oels und dem Thun und Treiben der Bewohner des ſogenannten 
kleinen Breslau's, und ſpricht über Concerte, Bälle und andre Vergnügungen, während 
von den Nachbarjtadten, 8 meine Bernſtadt, Hundsfeld und Juliusburg, wenig oder gar 
nichts verlautet. Woher kommt dies? Ich weiß es nicht! Nur ſo viel weiß ich, daß auch 
aus dieſen Orten Manches zu berichten wäre und mancher Oelſer Bürger auch aus dieſen 
Städtchen gern etwas leſen würde. Sind es doch die lieben Nach barſtaͤdte und wohnen 
doch daſelbſt viel gute Freunde, Bekannte und Verwandte! Und — wollen dieſe ihre Mit- 
bürger etwa nicht rüſtig mit dem Zeitgeifte fortſchreiten? Ja — fie wollen es und genug 
Ges e find vorhanden, wie fie 5115 und rüſtig der Kreis-Stadt nacheifern und man- 
ches Nützliche, Schöne und Gute foͤrdern, oder doch zu fördern bemüht ſind. In dem 
heutigen Referat will ich nur Einiges aus Bernſtadt hervorzuheben ſuchen. So beſteht 
dort ein Bürgerverein, zu dem alle unbeſcholtenen, für Fortſchritt befliſſenen Bürger Zutritt 
haben, die über alles, was das Wobl der Stadt betrifft, ihre Meinungen austauſchen und 
durch eine offne, wahrheitsliebende Sprache das Wahre und Gute fördern helfen. — 

Wenn auch die Jugend durch die Negſamkeit der Lehrer geiſtig entwickelt wird, 
ſo wird nebenbei die Ausbildung des Körpers nicht vernachläßiget, indem, freilich nur im 
Sommerhalbjahr, Turn- und Schwimmübungen, geleitet von dem Rektor Herrn Matze, 
ſtattfinden, an den ſowohl Knaben als auch Madchen Theil nehmen. — 

Leider find die Schullehrer - Vereine, die im rechten Sinne und Geiſte aufgefaßt 
und geleitet, viel ſeegensreiche Folgen, haben, eingeſchlafen und nur beſteben noch, wenn 
ich nicht irre, die Candidaten = Vereine, welche das theologiſche, mehr jedoch das pädago- 
giſche Wiſſen zu fördern, bezwecken. — & 

Außer dieſen bereits angeführten Vereinen und Einrichtungen will ich jevoch nicht 
vergeſſen der beiden Geſangvereine, einen für gemiſchten Chor, der ſich auch der bürger⸗ 
liche Geſangverein nennt und deſſen Dirigent Herr Organiſt Weiner iſt, und den Geſel⸗ 
len-Geſang-Verein — Männerchor — geleitet von Herrn Lehrer Mende. Beide Vereine 
ſtreben, trotz der vielfachen Anfeindungen, rüſtig vorwärts und nur zu wünſchen iſt, daß 
die Mitglieder auch für die Folge denſelben Sinn und Eifer zeigen, wie bisher, daß ſie 
nicht achten auf das Unkraut, das zwiſchen den Weizen der Feind zu ſäen bemüht iſt, 
daß die Mitglieder immer mehr erkennen möchten, wie aller ſogenannter Kaſtengeiſt bei ei= 
nem ſolchen Verbande ſchwinden und daß der Unterſchied des Standes und des Alters 
hier wegfallen muß! - 
4 8 hatte Gelegenheit, dem zu Ende vorigen Monats abgehaltenen Concerte des 
bürgerlichen Geſangvereins beizuwohnen, wobei Herr Organiſt Weiner und Herr Gandie 
dat Geisler aus Sadewitz ſich recht brav und umſichtig bewieſen; erſterer in Bezug auf 
die Führung und Leitung des Ganzen, letzterer in den ihm zugetheilten, mitunter recht 
ſchwierigen Flügel- Parthien, fo daß überhaupt die Aufführung (es waren die Jahres zei⸗ 
ten von Haydn) „eine gelungene“ bezeichnet werden kann. Die Chöre ſaßen gut und wur- 
den mit Kraft und Wuͤrde geſungen, einige kleine Verſtoͤße abgerechent; die Solo -Par⸗ 
thien waren in tüchtigen Handen. Beſonders gilt dies von der Sopran. Soliſtin, Fräu⸗ 
lein K.. , welche mit gediegener, klarer Stimme, mit Innigkeit und Wärme, mit Würde 
und Gefühl die ihr übergebenen Geſang-Parthien vortrug, fo daß man wohl wahrnahm, 
gedachtes Fräulein hat den Geiſt des Tonſtücks richtig erfaßt und treu wiedergegeben. 
Möchte Fräulein K .. . auch für die Folge die ihr zu Gebote ſtehende muſikaliſche Fort⸗ 
bildung benutzen, damit auch ferner ihr edler und ſchöner Geſang uns erfreue. Herr 
Rektor M. . . der eine weit umfaſſende Stimme beſitzt, fang recht brav feinen Simon, 
nur im letzten Theile ſchien er ſchon etwas angegriffen zu fein. Herr Lehrer B... 
fang feine Tenor-Arien mit ziemlicher Fertigkeit und guter Ausſprache. Leider, daß die 
im Gebrauch geweſenen 2 Flügel nicht die Stimmung bielten, indem der eine zu Ende 
des Concerts Aber 1 Ton hoher ſtand als der andre. Leider, daß Herr Mende B. ver- 
laßt und es anheim geſtellt werden muß, ob fein Geſangverein ferner beſtehen und eben 
fo rüſtig fortſchreiten wird wie bisher! . 5 
Glück auf — Stadt Bernſtadt! 
J. 2. 
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Wünſche, rückſichtlich des ſchöͤnen Geſchlechts. 


Das weibliche Geſchlecht mit einem Blicke in den häuslichen Kreis zu verfolge n 
und es als Regenten des innern Hausweſens in ſeiner häuslichen Wirkſa zu beob- 
achten, iſt für den Mann immer von Intereſſe. Wer wollte die Männer darob der An⸗ 
maßung oder des Vorwitzes beſchuldigen!? — 5 i e 

Aber welch einen Unterſchied findet da nicht der Späherblick oft zwiſchen dem von 
Schiller entworfenen, herrlichen Bilde einer Hausfrau und dem wirklichen Zuſtande! Wie 
oft trifft man ſtatt „ſchneeigen Lein“ widerliche Unſauberkeit, ſtatt „ordnenden die 
größte Unordnung, ſtatt Geſchick zur Führung einer Sac vollſtaͤndige Unkennt⸗ 
niß aller weiblichen Arbeiten. Was ſoll man ſagen, wenn der vo er Hausfrau ge⸗ 
machte Brotteig vom Bäcker abgewieſen und dem Vieh zur Nahrung gegeben werden muß 
— was denken, wenn man eine une Hausf Tagen hört: h, wollte me cm Manne 

ein Warmbier kochen, Pfannenkuchen hen wenn ich wüßte, was zu jenem er⸗ 

tet werden.“ Wie Hiel wird bei ſolchen Köchinnen ver⸗ 

ihren Händen, wenn nicht 
Speiſe. Jede, s 
ngsſtücken bringt dem Schneider Verdienſt, weil die Haus⸗ 


u BE; 


— 


ri 
u e e Fe 
es ce, 


nb nn 1 Nin Ne 
Der vor 1 von Stoͤkle bei Conſtanz 
konſtruitte Poly meter iſt ein Inſtrument, womit 
die verſchiedenartigſten Rechnungsaufgaden, reducirt 
auf ibre einfachſten mathematischen Elemente „aufs, 
gelöſt werden können. Es iſt ein Maaßſtab aus 
Dos de en in Taſchenformat, mit einem 
meſſingn „in verſchiedene Abſchnitte getheilten 
und beziffetten Schieber. Durch das Hin? und 
Hertuͤcken des letzteren entſteht eine verſchiedenar⸗ 
tige Zuſammenſtellung ſeiner Abſchnitte oder Zah⸗ 
len mit jenen des Maaß ſtabes ſelbſt, und hieraus 
laßt ſich die jeweilige Löſung der gegebenen Rech⸗ 
nungsaufgaben ableſen. Die Erfindung und Con⸗ 
firuftion macht dem Verfaſſer Ehre, und das Ins 
ſtrument iſt in der That ſehr empfehlenswerth. 
inn wir auch nicht, wie der Verfaſſer meint, 
damit elnverſtanden find, daſſelbe ſchon in Schulen 
zu empfehlen — denn dort iſt der Ort, die Sache 
wirklich gründlich zu lernen, und nicht empiriſch 
am Maaßſtabe abzugreifen, da letzterer eigentlich 
nur eine Art mathematiſchen Faulenzers iſt — ſo 
durfte der neu erfundene Polymeter als ein In⸗ 
ſtrument mit Sicherheit und Zeiterſparniß Rech. 
nungsaufgaben zu loͤſen, Künſtlern und Handwer⸗ 
kern, U Kaufmanne und Geſchaͤftsleuten aller 
Art ſehr nützlich ſein. Man wende ihn an zu 
Aufgaben der 4 Spezies, Regeldetri, Quadratwur⸗ 
zeln, Flaͤchen⸗ und Koͤrperberechnungen, Verwand⸗ 
lung aller Maaße und Gewichte aller Laͤnder, 
Berechnung der Klang- und Stimmweiten von 
Inſtrumenten ꝛc. — Männer von anerkanntem 
Urtheit haben ſich ſehr guͤnſtig dafur ausgeſpro⸗ 
chen und die Unternehmer haben in der Frankfur⸗ 
tet Gegend viel Abnahme gefunden. Der Maaß⸗ 
ſtab iſt ſolid und genau gearbeitet, mithin der 
Preis fuͤr denſelben etwa 3 Gulden nebſt einer 
genauen Beſchreibung, gewiß billig, und es iſt zu 
wünſchen, daß derſelbe immer mehr Verbreitung 
gewinne. — Nun Glück auf! Wir Teben wahrlich 
in dem Jahrhunderte der Erfindungen! Moͤge der 
Erfelg die Wahrheit beftätigen. 


Gemeinnütziges. 


Branntwein aus Roßkaſtanien 
und Eicheln verdient bei den mehrfach mißlun⸗ 
genen Kartoffelernten volle Beachtung. In der 
Oberlauſit ſind die gemachten Verſuche ſehr gün⸗ 
ſtig ausgefallen; das dabei gewonnene Spuͤlicht 
läßt ſich zum Viehfutter verwenden. Sollte es 
fur unſere Brennereien nicht an der Zeit ſein, 
hierin vorwärts zu gehen, um für den Fall der 
Ne Surrogate, fuͤr alle Falle aber 
die Verwendung jener bisher unbeachtet gebliebenen, 
faſt werthloſen Früchte zu gewinnen. 
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frau in ihren ledigen Jahren nie an die Anforderung des Eheſtandes in diefer Bezle⸗ 
bung gedacht bat. And de müffen die vom Manne e eee eee der Un⸗ 
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t und Ungeſchicklichkeit der Frau zum Opfer gebracht werden. Wer konnte hierin 


fähi \ | ; 
die klrſachen verkennen vom Ruin des Wohlſtandes, des ehelichen Glückes, von der ſchlech⸗ 
ten Kindererziehung, vom Krebsgange des ganzen Haus weſens ꝛc. ꝛc. 2 

Es iſt ſonderbar, daß man in manchen Ländern, Städten, zwar vom Gewerbs⸗ 
manne vor Ertheilung des Verehelichungs-Conſenſes Lehr- a 
Meiſterſtück, alſo den Nachweis ſeiner Gewerbsrüchtigkei fordert, aber die Heirathserlaub⸗ 
niß des Weibes an gar keine Bedingungen knüpft, gar keinen Ausweis über Befähigung 
verlangt, von welcher doch nicht minder der Familie Heil und das Gedeihen des ganzen 
Hausweſens abhängt. Achten wir nur genau auf die Urſache ſo vieler Uebelſtände und 
wir werden finden, doß es um die häusliche Wohlfahrt vieler Familien beſſer ſtehen duͤrf⸗ 
te, wäre die Hausfrau fähiger, geſchickter, die Haushaltung zu führen. — 


und Wanderzeit, Geſellen- und 


nicht vor einer Prüfungs-Commiſſton vollkommene Befähigung zur Führung einer Haushal⸗ 


tung nachgewieſen hätte. Die Sache iſt wichtig und ernſt; darum nichts für ungut, ſchöͤ⸗ 
nes Geſchlecht — ich habe es ehrlich gemeint, 
g Schluß bemerkung. 

„Die angegebene beſſere Geſtaltung des Hausſtandes der Familie dürfte dadurch 
berbeigeführt ſein, daß in allen Städten und Dörfern Sittengerichte eingeführt würden, 
die aus den wackerſten Hausvätern und Hausmüttern zu bilden wären und die ein wach⸗ 
ſames Auge auf die ganze aus der Schule entlaſſene Jugend zu richten hätten. Was die 
Polizei nicht vermag, der überhand nehmenden Verwilderung der jungen Leute nämlich zu 
ſteuern, das würden die Sittengerichte vermögen; ſie würden zugleich am erfolgreichſten 
den Auswüchſen des immer gefährlicher werdenden Proletariats entgegen wirken. 


Erklärung des Monats März. 
Auch der Name März hat, wie der Januar und Februar, feinen Namen ſchon 
durch die alten Römer erhalten, welche zur wunderbarſten Erfüllung ihrer prophetiſchen 


Verheißung von einem ewigen Rom, über dieſen ganzen civiliſirten Theil der Menſchheit noch 


bis auf den heutigen Tag, noch immer ihre Herrſchaft durch ihre Geſetze, (Pandekten,) 
ihre Literatur (in unſerm Schul- und Univerſitäts-Unterricht), ihre Mythologie (in 
den Sternnamen unserer, Aſtronomie), ihre ſpätere chriſtliche Religion, (durch 
die Römiſche Curie), und ſo auch ihren alt⸗heidniſchen Kalend er, auf den unſrigen 
chriſtlichen ausüben. Schon die älteſten Römer geben dieſem Monat, als dem erſten 
ihres Jahres, den Namen Martius, von ihrem Kriegsgotte Mars. Nach der Ver- 
beſſerung des alt- römiſchen Kalenders, durch den König Numa, wurde er aber zum 
dritten Monate, als welcher er es auch in dem unſrigen geblieben iſt, beſtimmt. Kaiſer 
Karl der Große gab ihm den Namen Lenzmonat, (Lengizin manoth). In ihm 
fällt bekanntlich die erſte Tag- und Nachtgleiche des Jahres, oder der Frühlings-Anfang 


der nördlichen Erdhemiſphäre, den 20. oder den 21. März, (ſelten nur den 19., in den 


letzten Schaltjahren eines Jahrhunderts), und öfters das, nach dem nächſten Vollmond, 
nach dieſem Aequindetium regulirte Oſterfeſt. Auch ſchließt mit ibm das erſte (natür- 
liche) Quartal des Jahres. Von ihm haben das Märzfeld, (Martis campus), einer 
alljäprigen großen Heeresſchau der altfränkiſchen Könige, fpäter, ſeit Chlodwigs I. Feier 
deſſelben, Maifeld genannt, „wie noch Napoleon am 1. Juni 1815 ein ſolches 
zu Paris feierlichſt veranſtaltete), ferner die meiſten März Blumen, die wilden März⸗ 
Enten und 
der März Nebel und März-Schnee (ein beliebtes Schoͤnheitsmittel unſerer Damen) 
ihren Namen erhalten. 

Die Noth des vorigen Jahres war allerdings wegen Theuerung aller Lebensmit⸗ 
tel ſehr groß und drückend für die Armuth, und die Unterſtützungen der Armenkaſſen 
wurden bald erſchoͤpft, weshalb Einbeimiſche und Fremde, bald mit wahren, bald mit 
erlogenen Namen — mit falſchem und wahrem Elend Almoſen zu erhalten ſuchten. Die 
Waßrbelt zu erforſchen, iſt unmöglich, als dieſe Menſchen ohne polizeilichen Nachweis in 
die Häuſer dringen, was ſich in dieſem angefangenen Jahre, bei wohlfeilerem Brodte, 


keinesweges vermindert hat, vielmehr finden es viele bequem, dies Bettelhandwerk fort⸗ 


zuſetzen und die Maſſe ſolcher Individuen wird immer größer. Was die Handwerksbur⸗ 
ſchen betrifft, ſo gehen auch dieſe ohne Paß fechten, und man kann ihnen keine Gabe ver- 
weigern, da uns die Bemerkung entgegentritt: wie die kleine a. von ihren 
Gewerken zu unbedeutend und zu keinem Nachtquartier ausreicht. Häufig kommen dieſe 
Menſchen mit zerriſſenen Hemden, Schuhen und Strümpfen und deren dringendes Geſuch 
läßt ſich — wenn es irgend moglich — nicht leicht abweiſen, obwohl es bekannt, daß 
oft diejenigen, welche Diefe Gegenſtände empfingen, ſolche ſofort für einige Groſchen ver⸗ 
kauft und durch die Gurgel gejagt haben. Bei dieſen ſich alle Augenblicke erneuerten 
Gaben leiden die verſchämten Armen darunter, an welche nicht gedacht werden 
kann, als jene die Beutel der Geber leeren. — 1 e 
»Was die wandernden Geſelten betrifft, ſo könnten die großen Mittel, wie Tuch- 
und Leinenfabrikanten, Weber, Kleider- und Schuhmacher u. . w. leicht im Stande 
ſein, den Geſellen ihres Metier ſo viel zu . rabreichen, daß ſolche bis zur nächſten 
Stadt nicht hungern dürften. VER G. n.) 


Bleichwaaren- Beſorgung. 
Alle Arten Bleichwaaren beſorgt auf die beſten Gebirgsbleichen Schle⸗ 
ſiens prompt und billig, zu empfiehlt ſich zu geneigten Aufträgen 
Oels, den 1. März 1843. . Fr 
g Karl Matzke, vor dem Ghlauer Thore. 


Gänſe, der März- Hahn und März-Hecht, das März Schaaf, 


De 


Es follte keinem Mädchen der Verebelichungs - Gonfens ertheilt werden, bevor es 


* 


Glück manches armen Teufels. 


O blickt nicht fo veraͤchtlich her 
Auf mich, den armen Teufel. 

Leb' ich doch oft weit glücklicher 
Als Ihr; deß iſt kein Zweifel. 

Ihr lacht mich aus und glaubt es nicht, 

Weil Alles, meint Ihr, mir gebricht; 
Wohl möglich; doch geſundes Blut 
Und immer froher Lebensmuth 

Ward gnaͤdiglich hienieden 

Vom Himmel mir beſchieden. 


Gelernet hab' ich Manches zwar, 
hoch Reichthum nie erworben, 
Und doch bin ich vor Hunger gar 
Bis dato nicht geſtorben. 
Nun freilich, Weine, Leckerei'n, 
Die Euern Schnabel wohl erfreu'n, 

Die Mancher von Euch auf der Welt 
Allein fürs Gluck des Lebens hält, 
Mir ſind ſie fern geblieben; 5 

Doch kann's mich nicht betruͤben. 


Beginn' ich meinen Lebenslauf, 
Und ſteh' ich fruͤh am Morgen 
Von meinem Lager froͤhlich auf, 
Dann fuͤhl' ich keine Sorgen. 
Iſt gleich mein Beutel wieder leer, 
So iſt mir das nichts neues mehr, 
Mir macht der Mangel nicht Verdruß, 
Iſt beſſer oft als Ueberfluß, 
Geſundheit giebt mir Stärke 
Zu meinem Tagewerke. 


Wer g'nuͤgſam, nicht zu viel begehrt 
Und fleißig rührt die Hände, 

au wird gewißlich Lohn befcheert 

om Himmel doch am Ende. 

Es fliegen dem, der müßig, faul, 

Gebrat ine Tauben nicht ins Maul; 
Wer legt die Haͤnde in den Schooß, 
Iſt ſchuld, trifft ihn ein truͤbes Loos; 

Ein ſolcher wird auf Erden 

Nur Laſt der Andern werden. 


Hab’ ich kein Bier, nun immerhin, 
So trink’ ich einmal Waſſer; 
Das freilich waͤre nicht nach Sinn 
So manchem reichen Praſſer: 
Denn gute Koſt, ein Glaͤschen Wein 
Pflegt ein gar herrlich Ding zu ſein. 
Ich laͤugne nicht, ich lieb es auch. 
Wer's kann, der pflege ſeinen Bauch; 
Doch mach' er nicht den Magen 
we“ Gott in feinen Tagen. 
* 


Was ich verdiene mit der Hand, 
Geht von der Hand zum Munde; 
Doch, daß ich ſtets mich wohl befand 
Dabei bis dieſe Stunde, 
Das glaubt mir, Freunde, ſicherlich; 
Kein Menſch iſt froher wohl als ich, 
Und hab’ ich nur fo viel, zur Noth 
Durch Fleiß mein Bischen taͤglich Brot, 
Geſundheit in den Adern, 
Dann will ich nimmer hadern. 


Ganz harmlos, troll' ich für und fuͤr 
Den kurzen Weg zum Grabe; 
Mich ſchreckt kein fallend Staatspapier; 
a Warum? — weil ich keins habe; 
Mein war noch nie ein Kapital, 
Nie kannte ich des Reichen Qual, 
Der, um ſein Geld und Gut beſorgt, 
Nie einem armen Teufel borgt, 
Der ihn um Geld erſuchet 
Und oft ihn gar verfluchet. 


Man wuͤrde wahrlich weit und breit 
Des armen Teufels lachen, 
** 


* 


4 


Der in der lieben Gotteswelt 
Gar ferne lebt von Gut und Geld, 
Der, arm wie eine Kirchenmaus, 
Gott dankt, wenn ihm ſein letztes Haus, 
Das ihn von hinnen fuͤhret, N 
Der Tiſchler fabriziret. 


Mich drückt kein Stolz, mich flieht der Neid 
Schmarotzer und Kabale; a 
Ich ſetze mich im ſimplen Kleid 

Zu dem frugalſten Mahle 

Und bring' den ſchoͤnſten Appetit, 

Gaͤb' es auch nur Kartoffeln, mit, 
Und bilde mir beim Halbbier ein, 
Es ſei geſuͤnder als der Wein, 

Und ſo gehts alle Tage, 

Fern von des Reichen Plage. 


Drum blickt nicht ſo veraͤchtlich auf 

Die Schaar von armen Teufeln. 
So mancher tauſcht, ich wette drauf, 

Ihr duͤrft nicht daran zweifeln, 
Wenn auch das liebe Geld gebricht, 
Vielleicht mit einem Reichen nicht; 

Er lebt zufrieden mit der Welt, 

Kommt auch ins Haus nur wenig Geld; 
Deß heget keinen Zweifel, 
Drum preiſt den — armen Teufel! 


Fahrten von Till Eulenſpiegel. 
(Mit vielen Holzſchnitten.) 


Neu bearbeitet 
von 


Ferdinand Rieck. 


Tyll Eulenſpiegel, 
(kurzer Abriß ſeines Lebens.) 


(Fortſetzung.) g 

In dem Städtchen Möllen liegt, 
gleich, wenn man die Treppe auf den Kirch- 
hof hinaufgeht, nicht weit von der Kirchthüre 
ein Häuschen, worin T. Eulenſpiegel's 
Grabſtein aufgerichtet, und wider die Kirch- 
mauer gelehnt ſteht. 

Er war ſonſt unter der, auf dem Kirch- 
Hofe ſich noch wirklich befindlichen Linde, un⸗ 
ter welcher Eulenſpiegel begraben liegt, weil 
er aber der Beſchädigung von Regen -Wetter 
und böfen Buben ausgeſetzt war, fo wurde 
er ſchon vor mehr als 100 Jahren an die 
Kirche gelehnt und ein Häuschen darüber 
gebaut, das rings herum zugemacht iſt, und 
nur vorne ein offenes Fenſter hat. Der 
Stein iſt über 4 Ellen hoch, und nur etwa 
1 breit. Eulenſpiegel's Bildniß iſt in Halb- 
figur darauf gehauen; er hält eine Eule und 
einen Spiegel in der Hand. Unten las 
man ehemals dieſe Schrift: 

„Diefen Stein fell Niemand erhaben, 

Hier ſtehet Culenſpiegel aufrecht begraben.“ — 

Daß er mit Schellen abgebildet iſt, mag 
icht ſowohl daher rühren, weil er einen 


Gesner in Lübeck beſah Eulenſpiegel's 
Grabſtein im Jahre 1754, fand aber auf 
dem Steine weiter Nichts, als eine Eule und 
einen Spiegel, und keine Spur von einer 


Schalksnarren vorgeſtellt, als weil die Schel⸗ 
lentracht damals herrſchende Mode war. 


Inſchrift. In Perianders lateiniſcher Ueber- 
ſetzung des Eulenſpiegel's iſt auch fein Grab- 
mahl abgebildet, welches aber nichts enthält, 
als eine Eule, die auf dem Rande eines run⸗ 
den Spiegels ſitzt. — 

Bei der Nathsſtube in Möllen iſt in 
einem Schranke ein uralter Panzer von Ei⸗ 
ſendrath, welcher in Möllen allgemein für 
Eulenſpiegel's Kleidung ausgegeben wird; 
und ſein Bildniß iſt dort faſt in allen Häu⸗ 
ſern zu ſehen, und wird den Fremden ange⸗ 
boten. Man glaubt indeß, daß dieſer Pan⸗ 
zer von Eiſendrath ein ſogenanntes Panzer- 
hemde von Eiſendrath iſt, dergleichen ſich 
etliche von beträchtlicher Schwere noch aus 
alten Zeiten auf dem Rathhauſe zu Liegnitz, 
und manchen alten, ſchleſiſchen Ritterburgen 
(wie die Vorſtinburg, die Kynburg ꝛc.) be⸗ 
finden, und welche bisweilen bei öffentlichen 
Auszügen am Mannſchießen benutzt werden, 
um wenigſtens formell die alte ritterliche 
Kraft und das mannhafte, biedere Deutich- 
thum in dieſen äußeren Zeichen repräſentirt 
zu ſehen. In früßern Zeiten trug man bei 
den eben erwähnten, feierlichen Volks- Aufe 
zügen noch zum Ueberfluß außer jenem 
Panzerhemde noch alte Sturmhauben auf 
dem Kopfe und große Schwerdter in den 
Händen. (Schweidnitzer Mannkoͤnigſchießen, 
1836, 1838, 1842 ꝛc.) 


Eulenſpiegels Name bezeichnet fprüdh- 


wortlich alle muthwillig - luſtige, närriſche 


Streiche, die aus reiner Freude an ſolchen 
verübt werden, und auf feinen bewegten 
Fahrten durchzog Tyll Niederſachſen und 
Weſtphalen, ja er kam ſelbſt nach Polen und 
Nom. Auch ganz Deutſchland ſoll er durch- 
zogen und mit den Hofnarren viele Wett- 
ſtreite eingegangen haben, aus denen er größ- 
tentheils als Sieger hervorging. 

Aus dem Titel der früheren Volksaus- 
gaben, welche über dieſe Fahrten vorhanden 
ſind, ſcheint zu erhellen, daß ſie zuerſt in 
plattdeutſcher Sprache geſchrieben geweſen, 
und man hat, jedoch ohne triftige Gründe 
geglaubt, daß der, durch ſeine Narrenbeſchwe— 
rung, Schelmenzunft und andre Schriften 
dieſes Schlages auch ſonſt bekannte Franzis 
kaner, Thomas Murner, der Theologie 
und Rechte Doktor, ein Gegner Luther's, der 
Ueberſetzer ſei. Die Urtheile der Nachwelt 
haben nicht blos den Aftherifchen, ſondern 
auch den ſittlichen Werth dieſes Volksbuches 
angegriffen. Mancher obſeure Schwank iſt 
freilich mit darin zu finden, aber dieſe müſ⸗ 
ſen jenem Zeitalter zur Laſt gelegt werden, 
in welchem der Schalk lebte und in welchem 
feine Schwänke geſchrieben wurden. Uebri⸗ 


gens erhielt es ſich Jahrhunderte nicht nur 


als Lieblingsbuch des deutſchen Volks, fon- 
dern vieler anderen; denn es iſt in die la- 
teiniſche, franzöſiſche, engliſche, holländiſche 
und polniſche Sprache überſetzt, mehrmals 
nachgeahmt, unzähligemale aufgelegt, mit 
Anmerkungen herausgegeben und neu einge- 
kleidet worden. (S. Neichord's Biblio- 


* 


omane, Bod. 2. und 4; 
„Flögel's eſchichte der Hofnar⸗ 
ren“ und Goͤrres „über die Volksbüͤcher.“) 
Die älteſte, gedruckte Ausgabe iſt, fo viel 
man weiß, die hochdeutſche, Straßb. 1519, 
4. Auch hat ein ſehr ſeltenes Kupferblatt 
von Lukas von Leiden zum Andenken an je- 
nen volksthümlich gewordenen „Narren es 
den Namen „Eulenſpiegel“ (PEspitgle) 
erhalten. — 


thek der 9 


(Fertſctzung folgt.) 


—— 


Aus dem Mittelalter. 


ueber Gerichtsweſen und Geſetz⸗ 
* gebung. 
* 


— 


(Fortſetzung.) 

Die Prozeſſe wurden entweder „nach lebender 
Kundſchaft“ oder „nach Schriften“ fo raſch entſchieden, 
daß ſie ſelten über die Anſprache und Antwort, die erſte 
und zweite Widertede und Nachrede hinausgefuͤhrt 
wurden. Und ſo waren dieſe Getichte, je freier» 
und gluͤcklicher die Städte ſelbſt waten, um fo 
sreffliher,, und näherten ſich wieder der einfachen 
Rechtspflege der alten Deutſchen. Die Einrichtung 
piefer ſtädtiſchen Gerichte war nun in der Regel 
felgende. Wenn das Gericht zuſammentrat, fo 
gehörten dazu der Schulthe iß (Amtmann, 
Voigt) die Rathsſchoͤffen, deren mit dem 
Bürgernneiſter gewohnlich zwölf, in kleinern Staͤd⸗ 
ten oft nur ſechs waren, und der Diener des Ges 
richts. Der Schultheiß führte im Namen des 
Landesherrn den Vorſitz und leitete die Verhand⸗ 
lungen, die entweder unter freiem Himmel oder 
dei offenen Thuͤren vorgenommen wurden, damit 
Jedermann ſehen und hoͤren konnte, was vorging. 
War man an der Gerichtsſtaͤtte verſammelt, fo 
geöffnete der Schultheiß die Handlung mit der 
lauten Frage: „ob es Stunde und Tageszeit ſei, 
daß er ſeines Herrn Gericht hegen und halten 
möge?“ Ein Schoͤffe antwortete mit Ja! und 
der Schultheiß fuhr fort: „So durch Recht er⸗ 
kannt iſt, daß ich meines gnädigen Herrn Gericht 
hegen und halten mag und es jetzo Zeit iſt, fo 
hege ich dieſes Gericht von des Heren Herrlichkeit, 
Freiheit und Gerechtigkeit wegen, zum Etſten: 
daß Niemand in dieſes Gericht ſpreche, er thue 
es denn mit Urtheit und Recht und mit Erlaub 
des Gerichts; daß auch Niemand vom Gericht 
abs und zugehe, der dazu entboten iſt, er thue 
ts denn mit Erlaub des Gerichts; daß auch Nie⸗ 
mand dem Andern ſein Wort ſpreche, es werde 
ihm denn mit Recht dazu erlaubt und gegeben. 
Ich verdiete auch allen Frevel, Worte und Werke, 
Oräuen und Schelten, dei 5 Schillingen, und 
andere Frevel bei der Buße, die auf Jeglichen 
geſetzt iſt. Ich verbiete Alles, was ich in Recht 
verbieten ſoll, und erlaube Alles, was ich in 
Recht erlauben ſoll.“ Nachdem dieſe Formel drei⸗ 
mal geſprochen, ſchloß der Schultheiß mit der 
Frage: Ob er das Gericht gehegt habe, wie Recht 
if?” und der Schöffe antwortete mit Ja! Somit 


vernünftige Perſonen als Zeugeu zulaſſen. 
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war die Gerichtshandlung auf feierliche Weiſe ein⸗ 


geleitet, die Parteien traten vor und die Schöffen 


ſprachen nach beftem Wiſſen und Willen, was Rech⸗ 
tens iſt. Die Stadtgerichte uttheilten in bürgers 
lichen und peinlichen Sachen, und es galten in 
letzterer Hinſicht ziemlich allgemein folgende Be⸗ 
ſtimmungen. Der Schultheiß durfte ohne Vor⸗ 
wiſſen des Buͤrgermeiſters keinen Bürger verhaften, 
außer wenn er unmittelbar auf einem Verbrechen 
ertappt wurde. Ein verhafteter Buͤrger mußte 
ſpaͤteſtens in drei Tagen vor die Schöffen geſtellt 
werden. Der Schultheiß trug im erſten Verhoͤre 
das Verbrechen vor und verlangte, daß nach den 
Geſetzen geſtraft werde. Darauf durfte der Ber 
klagte Anwaͤlte und Beiftände wählen, welche er 
wollte. Wurde die Anklage als grundlos erfunden, 
ſo mußte der Klaͤger die Koſten bezahlen; wurde 
der Angeklagte aber geſtaͤndig, fo erhielt er ſofort 
fein Urtheil, welches der Schultheiß innerhalb 24 
Stunden vollziehen laſſen mußte. 

Es war ſchon durch die Alteften deutſchen Ge: 
ſetzbuͤcher mit ziemlicher Genauigkeit beſtimmt wor⸗ 
den, wie die Zeugen und die Beweiſe be⸗ 
ſchaffen ſein mußten, deren ſich die Richter bedie⸗ 
nen ſollten, um Recht oder Unrecht zu entdecken. 
Sie ſollten, war unter Anderm feſtgeſetzt, weder 
betrunkene, noch ehtloſe oder antuͤchtige oder un⸗ 
Nie⸗ 
mand unter 14 Jahren, kein unehelicher, diebi⸗ 
ſcher, meineidiger, wahnſinniger Menſch, kein Gauk⸗ 
ler, kein Spielmann, kein Zauberer, Ketzer, Jude 
oder Heide ſollte Zeugniß ablegen. Die Zeugen 
ſollten zuerſt einzeln verhoͤrt, dann miteinander 
verglichen, auch nicht blos von einer, ſondern 
von beiden Seiten zugezaſſen werden. Bei Brie⸗ 
fen oder ſchriftlichen Urkunden ſollte ſorgfaͤllig das 
rauf geſehen werden, ob in ihnen etwas ausgekratzt 
ober geſtrichen oder ſonſt ein Zeichen von Faͤlſchung 
vorhanden ſei u. ſ. w. Dieſe Regeln wurden lei⸗ 
der durch andere Gewohnheiten — und hier deruͤh— 
ren wir eine Hauptſchattenſeite des mittelalterlichen 
Gerichtsweſens — unnuͤtz gemacht. Denn man 
bediente ſich lange Zeit als der bewaͤhrteſten ges 
richtlichen Beweiſe der ſogenannten Gottesurtheile. 

Von dem ſchon bei den heidniſchen Deutſchen 
herrſchenden Aberglauben ausgehend, daß da, wo 
dem menſchlichen Richter dle Beweiſe fuͤr Schuld 
oder Unſchuld fehlten, die Gottheit ſelbſt auf 
unmittelbare Weiſe die Wahrheit kund machen werde, 
ließ man Denjenigen, gegen welchen ein Verdacht 
vorhanden war, gewiſſe ſchaͤdliche und gefährliche 
Handlungen feierlich in Gegenwart der Prieſter vor⸗ 
nehmen und erklärte ihn für unſchuldig, wenn er 
fie ohne Nachtheil uͤberſtand. Dies waren die 
Gottesurtheile oder Ordalien, bei den Deuts 
ſchen befonders üblich. Es gab deren mehre. Wir 
nennen zuerſt die Feuerprobe. Der Beklagte 
mußte barfuß über glühende Kohlen gehen oder ein 
glühendes Eiſen einige Schritte weit tragen, und 
fand man nach einiger Zeit keine Verlezung durchs 


7 


geſchah entweder auf ahnliche Weiſe mit ſiedendem 
Waſſer, oder man legte den Angeſchuldigten aufs 
Waſſer und erklärte ihn, je nachdem er oben blieb 
oder niederſank, fur ſchuldig oder unſchuldig. Dieſe 
kalte Waſſerprobe blieb lange als das Hauptmittel, 


* 


5 
* 


Feuer, ſo war er ſchuldlos. Die Wafferprobe 


um die Schuld einer Hexe zu beweiſen, im Ges 
brauche, denn eine wirkliche Here war nach dem 
Wahne der Zeit fo leicht, daß fie nicht unterging. 
In andern Fällen gab der Geiſtliche dem Anger 
klagten unter vielen Verwuͤnſchungen einen ge⸗ 
weihten Biſſen. Wenn er ihn ſogleich ohne 
Mühe hinunterſchluckte und nachher keine Krank: 
heit bekam, ſo war er unſchuldig. Aehnlich ver⸗ 
hielt es ſich mit der Probe des heiligen 
Abendmahls, die beſonders bei Geiſtlichen im 
Gebrauche war. Sie nahmen zum Beweiſe ihrer 
Unſchuld das heilige Mahl, und Jedermann glaubte, 
daß Gott den Schuldigen nach dem Genuffe ſo⸗ 
gleich toͤdten oder krank machen werde. Vor dies 
ſer Probe ſcheinen ſich Diejenigen, die nicht ganz 
reinen Herzens und zugleich nicht ganz verhärtet 
waren, mehr als vor allen übrigen gefürchtet zu 
haben. Aus der Chronik des Lampert von Aſchaf— 
fenburg möge hier ein Beiſpiel Platz finden. Nach 
der Ausſoͤhnung König Heinrich IV. mit dem 
Papſte Grögor VII. führte dieſer feinen ehemali⸗ 
gen gekroͤnten Widerſacher in die Kirche, rief ihn, 
ſo wie das uͤbrige Volk, nach der Meſſe vor den 
Hauptaltar, betheuerte hier, daß er von allen 
Beſchuldigungen, die fruͤher der Koͤnig und deſſen 
Anhaͤnger wider ihn erhoben hatten, frei ſei, und nahm 
zum Beweiſe ſeiner Unſchuld, unter den heftigſten 
Verwuͤnſchungen gegen ſich ſelbſt, im Falle er 
ſchuldig wäre, die Hälfte einer Hoſtie. Die an⸗ 
dere Haͤlfte aber bot er Heinrich IV. mit dem 
Wunſche an, daß er eben Das thun möge, was 
er gethan, wenn er ſich von den Verbrechen frei 
wiſſe, deren die deutſchen Fuͤrſten und Voͤlker ihn 
beſchuldigt Hätten. Der König, durch dieſes Ans 
finnen im hoͤchſten Grade betroffen, berieth ſich 
mit ſeinem Gefolge und erklaͤrte endlich, er wolle 
ſeine Rechtfertigung bis zu einer allgemeinen Reichs⸗ 
verſammlung aufſchieben, wo alle ſeine Feinde ge⸗ 
genwaͤrtig waͤren, und wo er zu jedem Beweiſe 
feiner Unſchuld bereit fein wolle. Die Kreuz⸗ 
probe beſtand darin, daß man den Kläger und 
den Beklagten mit ausgeſtreckten Armen eine bez 
ſtimmte Zeit unter ein Kreuz treten ließ und Den⸗ 
jenigen verurtheilte, der ſeine Arme zuerſt ſinken 
ließ. Endlich bediente man ſich bei Erforſchung 
eines Moͤrders des Bahrrechts, d. h. 

legte den Erſchlagenen auf eine Bahre, und ließ 
die verdaͤchtigen Perſonen hinzutreten und den Ge— 
töbteten berühren. Wenn während dieſer Berüh⸗ 


rungen an dem Todten irgend etwas Ungewoͤhnli⸗ 
ches bemerkt wurde, beſonders wenn er zu bluten 
anfing, fo wollte man hieran den Thaͤter erken⸗ 
nen. Alle bisher angefuͤhrte Gottesproben wurden 
urſpruͤnglich nur wehrloſen Perſonen oder ſolchen, 
die nicht zu den Waffen geboren waren, auferlegt. 
Der freie Deutſche aber wählte lieber den Zwei⸗ 
kampf, dem die Voͤlker des Mittelalters als ei⸗ 
nem untrüglichen Gottesurthelle am längſten an⸗ 
hingen. 4 


(Fortſetzung folgt.) 
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* Danke ag u geg. = 
Nach kurzem Kranfenlager entriß der Tod plötzlich Mittwoch, 
den 23. Februar, früh um halb 3 Uhr, meinen geliebten Gatten, den . 
Bürger und Bäckermeiſter Gottlieb Schwartzer, aus der Mitte ſeiner 
Lieben und Freunde. Wie groſt aber auch mein Schmerz über dieſen 
Verluſt iſt, ſo gereichte mir doch die große Anzahl derer, die ſeine 
irdiſche Hülle zur letzten Nuheſtätte geleiteten, zum großen Croſte, [E 
weshalb ich nicht unterlaſſen kann, dem Wohllsblichen Magiſtrat, den 
Herren Stadtverordneten, den Herren Schützen und Sängern, jo wie [D 
allen Freunden und Bekannten, die durch ihre Begleitung ihre Freund ff 
ſchaft mit dem Verſtorbenen und ihr Bedauern über ſeinen allzufrühen [G 
und unerwarteten Tod kund gaben, aufs herzlichſte zu danken. 
Oels, den 20. Februar 1848. 
Karoline, verwittw. Bäckermeiſter Sehwartzer, 


geb. Baſſolt. 
EIL 


n, Mak kaufen 
iſt das in Juliusburg auf der Langen⸗Gaſſe gelegene Haus Nro. 64. nebſt 
Stallung, Scheune und Garten, jo wie der dazu gehörende Acker von ſieben 
Scheffel Ausſaat (alt Maaß.) Das Nähere darüber iſt in Breslau auf der 
Neuenwelt⸗Gaſſe Nro. 5. beim Saitenfabrikanten J. C. F. Wießner zu erfragen. 

Die in Dorf Juliusburg belegene Freiſtelle Nro. 33., deren Gebäude 
in gutem Zuſtande find, mit 5 Scheffel Nusſaat und etwas lebendigem Holze, 
wird bald, Veränderung halber, zu verkaufen geſucht; Näheres beim Eigenthümer. 


Um ſofort zu räumen ſtehen im Goͤrnsdorfer Walde (in der ſogenannten Ham⸗ 
burger Hau) 80 Klaftern kiefern Holz, à 1 Rrhlr., einige 30 Schock Schwarten, 
wie auch 150 Stück fette Kiehnſtöcke zu ganz billigen Preiſen, zu verkaufen. 

Mit ergebenem Dank werden die wohlthätigen Gaben von der Frau Juſt. 
Tiede und Herrn Kaufmann Müller hierdurch angezeigt, und bemerkt: daß am Sonn: 
abend den 26. Februar ſolche in der ten Sammlung an den Convent der barmherzig. 
Bruͤder n. Breslau f. d. Ob.⸗Schl. abgeſchickt wurden. Die Beſcheinigung des Em⸗ 
pfangs iſt hier woͤrtllch übertragen. Heydebraud. 

Den Empfang zweier Pakete mit Kleidungsſtuͤcken zur Weiterbefoͤrderung für 
2 die bedraͤngten Oberſchleſier, beſcheiniget in deren Namen mit vielem Danke. 

Breslau, den 26. Februar 1848. 


III 


Frater Theodor. 


Ausverkauf. 
Veränderungshalber bin ich geſonnen, auf künftigen Jahrmarkt, als 
den 6. März o., einen Ausverkauf in meinem Putzwaaren-Geſchäft zu ſehr 
herabgeſetzten Preiſen zu machen; da daſſelbe in großer Auswahl beſteht, ſo 
ſehe ich einer gütigen Abnahme entgegen und bitte um zahlreichen Beſuch. 
Brieg, den 27. Februar 848. 
Emilie Rauscher. putzmacherin. 


10'000 Scheffel Fommerkorn und circa 10,000 Schock Birkenpflanzen bie⸗ 
tet das Dominium Bogſchütz zum Verkauf aus. 


Zu Johanni d. J. wird in meinem, am hieſigen Markt gelegenen 
Hauſe, die 1 im zweiten Stock, beſtehend in zwei Stuben, al 
gen lichten Rabinets, nebſt Küche, Heller und Bodenraum, leer, und kann ſel⸗ 
bige zu dieſem Termin anderweitig vermiethet und bezogen werden. 

Verw. Rämmerer Berthold. 


222 —— —jrrq — 2 j7—rſ ͤ ³kD nnn 
’ ei meinem Abgange von hier nach Sresſon empfehle ih ih 
allen meinen Freunden und Bekannten. f 
N Oels, den 1. März 1848. 

S. Koitexrlis. 
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Sonntag, den 3. März, zum Tanz 


und 


Dienſtag, den 2. März, zum Faſtnachts⸗Conto 
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Kundmachung und Empfehlung. — 
u & Hierdurch gebe ich mir die Ehre zur Öffentlichen Kenntniß zu bringen, wie ich 
nunmehr auch Herrn F. W. Lorenz in Bernstadt ein Depot der 
allerwärts rühmlichſt bekannten 


, e eum 

Galvano eleetriſchen Rheumatismus Ketten, 
a Stück mit Gebrauchs⸗Anweiſung 1 Utlr., ſtärkere 1 Utlr. 15 Sgr. = 

übergeben und in den Stand geſetzt habe, zu Fabrikpreiſen zu verkaufen. Dieſe Rheu⸗ 
matismus Ketten (mit denen die ſogenannten „Rheumatismus - Amulette“ oder 
Ableiter“ weder ihrer Form noch ihrem Weſen nach irgendwie eine 
Aehnlichkeit haben) ſind bereits von vielen geachteten Aerzten und Chemikern un⸗ 
terſucht und geprüft worden, als u. A. von dem Königl. Kreis -Phyſikus und Sanitäts- 
Rath Herrn Dr. Filehne in Erfurt, dem Königl. Kreis-Phyſikus Herrn Dr. Eng- 
ler in Breslau, dem Königl. Stadt- Phyſikus und Geheimen Sanitäts-Nath Herrn 
Dr. Nator pin Berlin, Herrn Dr. van der Decken in Ratibor, ferner von 
den praktiſchen Aerzten Herrn Dr. Oppler und Herrn Dr. Neide in Tarnowitz 
und hat ſich deren Wirkſamkeit und Heilkraft auch ſtets ſchnell und ſicher gezeigt. Ich 
kann deshalb dieſes auf den einfachſten chemiſch-phyſikaliſchen Grund ätzen 
n Mittel Allen, die mit nervöſen, rheumatiſchen und gichtiſchen Ue⸗ 


wopfgich, Geſichts- und Halsweh, Zahnſchmerzen und Ohrenſtechen, Bruſt⸗, Rücken- 

und Lendenweh, Gliederreißen, Krämpfe, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Noſe und an 
dere Entzündungen, Harthoͤrigkeit u. ſ. w. 

behaftet ſind, beſtens empfehlen, überzeugt, daß jeder Leidende durch Anwendung dieſer 

Galvaniſchen Ketten in kurzer Zeit von ſeinen Uebeln befreit werden wird. 


J. T. Goldverger in Taruowitz, im Oberſchleſiſchen Bergbezirk, 


8 


Fabrik von galvano⸗elektriſchen Apparaten. 


Attest. 


Ich atteſtire hiermit der Wahrheit gemäß, daß die von Herrn Goldberger in 
Tarnowig gefertigten, und mir zur Unterſuchung vorgelegten, ſogenannten Galvano 
elektriſchen Rheumatismus Ketten, aus Kupfer, Zink und einer aus harzigen Be- 
ſtandtheilen geformten Verbindungsrolle beſtehend, Nichts der Gefundheit Nachtheiliges 
enthalten, und daß ſich nach dieſen Beſtandtheilen wohl Wirkſamkeit dieſer Ketten in und 
bei rheumatiſchen Beſchwerden erwarten läßt. 

Breslau, den 12. Oktober 1847. 

: Dr. Engler, Königl, Kreis⸗Phyſikus. 

Vorſtehendes Atteſt iſt von dem Königl. Kreis-Phyſikus Herrn Dr. Engler 
bier eigenhändig ge- und unterſchrieben, ſolches beſcheinige hiermit amtlich. 

Breslau, den 12. Oktober 1847. 


Der Königliche Landrath, Graf von Rönigsdorf. 


de r 


Mehl- Fabrikate 


von d 


Dauner Mehl Mühle 


Deutschhammer. 
Ohne Verbindlichkeit 
die 100 pfd. 
Weizen⸗Mehl ertrafein 4 Btl. 15 Sgr. Roggen⸗Mehl Nro. 3. 2 tl. 5 Sgr. 


dto. fein 3 „ 6 5 dto. Hausback 3 „ 5 „ 
dto. mite! 2 , 70 , dto. Einmehl 2 „ 18 „ 
dto. ſchwarz 1 „ 10 „ dto. Futtergries 1, 12 „ 
dto. Kleie 1 „ — „ dto. Kleie 1 
Noggen⸗Mehl Nro. J. 3 „ 20 „ dto. Commis 2 „ẽ 10 „ 
do. „ 2. 2 „ 25 „ Deutſchhammer, den 1. März 1848, 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. Ä 
Unterzeichneter übernimmt auch in dieſem Jahre alle Arten Bleichwaa⸗ 
ren für die Bleich⸗Anſtalt des Kaufmann Herrn F. W. Beer in »Birfhberg und 
bittet um geneigte Aufträge. n 
Hernſtadt, im Februar 1818. 2 
. . Gustay Dirbach. _ 
Bei mit ſtehen 12 Bienenbeuten zum Verkauf und zwar zu billigem 
Preiſe. R Ernst Günther, | 
wohnhaft ſeitwärts der ſtädtiſchen Ziegelſcheuer. 


Unter den Tugendpreiſen, welche all 


jährlich, von der ftanzöſiſchen Akademie verliehen 
werden, if dies Mal einer von 1000 Fr. einem 


jungen Maͤdchen aus Boldec (Departement der 
unteren Seine) gegeben, von deren Verdienſten 
der Direktor, Herr Tocqueville, eine recht anzie⸗ 
hende Schilderung gab. Hortenſia Fagot iſt 
aus einer armen, durch Krankheit und Lüderlichkeit 
herabgekommenen Familie, der Vater war ein arger 
Verſchwender und ſchlechter Gatte und Vater, die 
Mutter ſtarb, von ihrem Manne ganz verlaſſen, 
in tiefſter Noth, als Hortenſia 15 Jahre zählte ; 
fie übettrug dem Mädchen als einziges Erbtheil die 
Fuͤrſorge fuͤr ihre vier jüngeren Geſchwiſter. Hor⸗ 
tenſia übernahm und vollführte dieſe Pflicht in ei⸗ 
ner wahrhaft muſterhaften Weiſe; ihre 14jährige 
Schweſter gab ſie in den Dienſt und uͤbertrug ihr 
dann den Haushalt, fuͤr die beiden folgenden Kin⸗ 
der fand ſie in der Fabrik Beſchaͤftigung, in der 
ſie ſelbſt arbeitete, den juͤngſten unterrichtete ſie 
in der Weberei und brachte ihn dann vortheilhaft 
in einer benachbarten Stadt unter. Im Hauſe 
„führte fie die ſtrengſte Sparſamkeit ein. Binnen 
vier Jahren hatte ſie es dahin gebracht, daß ſie die 
Schulden ihrer Mutter bezahlen konnte, in den 
folgenden Jahren legten alle Geſchwiſter eine kleine 
Summe in die Sparkaſſe. In den letzten 10 
Monaten hatten alle zuſammen durch ihre Arbeit 
1279 Franken verdient, 1000 wurden zum Haus⸗ 
halt verwendet, 144 in die Sparkaſſe gebracht, 
135 für unvorhergeſehene Ausgaben zurückgelegt, 
und die Akademie hat nun dieſem Schatze des 
wackern Mädchens 1000 Fr. hinzugefügt. 


Götzen, kauft Götzen! Der mit der Frans 


zoͤſiſchen Kolonie am Senegal verkehrende Fabrikant 


Regis in Paris hat fuͤr aftikaniſche Kundſchaft eine 
Götzenfabrik errichtet, deren Niederlage in der 
Beauljeu⸗Straße Nr. 73 iſt und die Ueberſchrift 
führt:  Depöt de dieux africains. 


Jemand, der einen Baͤrenpelz trug, gerieth 
mit einem Andern in Streit, ob es waͤrmer hielte, 
wenn man die Haare eines Pelzes auswendig oder 
inwendig truge. Da dieſer durch eine Menge Gründe 
das Letztere ihm bewieſen hatte, antwortete er: „Ei 
was! Wenn die Haare auswendig nicht waͤrmer 
hielten, ſo wuͤrde ſie der Baͤr wohl ſelbſt inwen⸗ 
dig tragen!“ 


Taſchen⸗Lie derſchatz; 


Der am hieſig ns eren 

en Ringe im Jahre neu erb 
„zur goldenen Krone,“ beſtehend aus 7 piegen deen 
erſten Stock, nebſt Wagen-Hemije und einem Stall zu 20 bis 24 Pferden, ſoll 
vom 1. April 1843 ab anderweitig verpachtet werden. Es wird hierzu ein 
Licitations-Termin auf den 6. März a. c., Vormittags 0 Uhr in looo ange» 
ſetzt, wozu kautionsfähige und mit guten Atteſten verſehene Pachtluſtige ein⸗ 
geladen werden, mit dem Bemerken, daß die Beſie ichtigung des Gaſthofes jeder- 
— en Aa mh tann und auch die Bedingungen bis dahin in 

iſtratur der hieſigen Amtsverwaltung eingeſehen werd 

Goſchütz, den 18. Februar 1818, ; er 


Freiſtandesherrliches Dominium. 


un 


2 


Fein gemahlenen 


Neuländer Dünger- Gips, 


die Tonne 5 Scheffel enthaltend, offerirt billigſt. 
Um den Bedarf zu decken, werden Aufträge zeitig erbeten. 


Breslau, im a 1848. 
C. 9 Schlabitz, Katharinen» Strafe Nro. 6. 


Im Verlage von A. Ludwig in Oels ift erſchienen und für 15 Sgr. zu haben: 
Immer 


fröhlich und wohlgemuth! x: 


> u halt. 

Alles fühlt der eiebe Freuden. Alleweil, alleweil find die Männer, 
Noah aus dem Kaſten war. Auf, Matroſen, die Anker gelichtet. 
Bin der kleine Tambour Veit. Brüder, lagert euch im Kreiſe. Con⸗ 
ſtantia, liebe Conſtantia mein. Das iſt Alles eins, das iſt Alles eins. 
Das Schiff ſtreicht durch die Wellen. Denkſt du daran, mein tapfrer. 
Der Eichwald brauſet, die Wolken. Der große König wollte gern fehen. 
Der N. N. hat Verſchiß gemacht. Der Pabſt lebt herrlich im der W, 
Du Wein erfreut des Menſchen. Dich ſeh' ich wieder, Land, das. 
8 e Herien. — Mad'l bildſauber und achtzehn. 

9 amen drei 
ja nicht immer ſo bleiben @s r 2 zung 


oder 
der angenehmſte 


enthaltend 


die belichtefien Trink- und Ge- Ford're niemand mein Schickſal zu. Freu't euch des Ledens. Grab 

ſellſchaftslieder, Romanzen, Arien, N 3 Helft, Leurchen, mir dom Wagen. Herz, mein 
rum ſo trau 0 

Choͤre aus ältern und neuern Füͤrſt von Thoren. 955 Wes e e e e En ni 

Opern und Liederſpielen ze. die Mad'l, da is richti. Jager leben immer froh. Ich und mein 

Flaſchchen find immer. Ich bin ein Schwiemel, kennt ihr. Jetzt 

u 2 ſchwingen wir den Hut. In dem wilden Kriegestanze. In des Wal⸗ 


des tiefſten Gründen. In Warſchau ſchwuren tauſend auf. Ich weiß 

nicht, ob ich darf trauen. Laſſet die feurigen Bomben erſchallen. Leb' 

wohl, du theures Land, das. Nach Sevilla, nach Sevilla. Nehmt 
den Humpen in die Hand. Mur fröhliche Leute. Rund» Rund⸗ Rund⸗ 
geſang und. Sa donk, ſa donk. Schier dreißig Jahre biſt du alt. 
Sohn, da haft du meinen Speer. So viel! Stern am Himmel ſtehen. 
Fl Stimmt an mit hellem hohen Klang. ueberall bin ich zu Haufe. Und 

0 ob die Wolke ſich verhülle. Bivat Bachus, Bachus lebe. Vom hohen 
Otlvmp herab ward uns. Was 2 die Trompeten. Was iſt das 

für ein durſtig Jahr. Was iſt des Deutſchen Vaterland. Was fang' 
ich armer Teufel an. Was frag' ich viel nach Geld und. Was glänzt 
dort vom Walde im. Meine, weine, weine nur nicht. Wenn 5 die 
Blümlein ſchau'. Wenn's immer, wenn's immer. Wer ein Weibchen 
hat gefunden. Wer niemals einen Rauſch gehabt. Wohlauf, noch ge⸗ 
trunken. Wohlauf, Kameraden, auf's Pferd. Zu Lauterbach hab’ i 
mein Strumpf. Zu Mantua in Banden. Zum Heiraten taugen die Man. 


Oels, 
Druck und Verlag von A. Ludwig. 
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